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DER
NEUE

FÜNFLIBER

Den Fünfliber, fett und dick,
Trifft bald großes Mißgeschick,
Denn als Opfer von Beschwerden

Soll er endlich magrer werden.

Kleiner auch! Sein Umfang war
Für den Beutel von Gefahr,
Manchem hat der dicke Chaib

In der Naht gesprengt den Leib.

Darum ist es recht und nett,
Daß der Kerl verliert an Fett.
Jeder denkt, er war zu schwer,
Lieber kleiner, dafür mehr! Ks

Müßte ja ein Idiot sein

so sagte sich wohl ein gewisser J. (sein
Name tut nichts zur Sache), adressierte den

Streiibogen um und schickte die Zeitungen
an das Konsulat in Tokio. Dort wunderte
man sich höchlich über die erhaltene
Sendung der Absender war den massgebenden

Herren völlig unbekannt. So vermutete
man zuletzt, dass die Zeitungen wohl eine

geheime Spitze gegen den Konsul enthalten
könnten. Man las die Blätter Wort für Wort
durch, konnte darin aber auch nicht die
geringste Anzüglichkeit entdecken. Nicht einmal

in den Inseraten.
Man schüttelte den Kopf und hätte die

unliebsame Episode wohl bald vergessen,

wenn nicht vierzehn Tage später die Post
einen ganzen Stoss Zeitungen gebracht hätte.
Alle von unbekannten Absendern. Alle
adressiert an das Konsulat in Tokio. Zugesandt

aus den verschiedensten Gegenden der
Schweiz, Dieser letzte Umstand verdunkelte
das Mysterium um ein beträchtliches.
Gemeinsam war an allen Zusendungen nur dies

eine: Sie waren ausnahmslos umadressiert
und die ursprüngliche Adresse lautete durchwegs

auf einen Empfänger in der Stadt des

Absenders. Damit Hess sich aber nicht viel
anfangen. Man vermutete eine Verschwörung,

angezettelt durch besagten J. und in
dieser Richtung informierte man das politische

Departement in Bern.

Aber die Verwirrung wurde noch grösser,
als dort, gleichzeitig mit dem Bericht des

Konsulates von Tokio, auch noch weitere
Berichte gleichen Inhalts von den Konsulaten

in Los Angeles, Moskau, Hammerfest
und Buenos Aires einliefen. Man schien einer
wohlorganisierten Verschwörung gegenüber
zu stehen, wartete aber doch noch das

nächste Schiff ab, um die telegraphisch
eingeforderten Zusendungen in den Tatbestand
aufnehmen zu können. Ein ganzer Stab von
Beamten des Polizeidienstes wurde zur Lektüre

des Textes abkommandiert. Manches

verdächtige Wort wurde angestrichen,
Stichhaltiges aber fand sich nicht. Auch die
chemische Untersuchung des Papiers auf

allfälligen Giftgehalt förderte kein Resultat
zu Tage.

Da beschloss man, jenen gewissen J, auf
den sich der Verdacht immer mehr konzentrierte,

überwachen zu lassen und schickte
ihm einen gewiegten Detektiv auf den Hals.

Aber J. benahm sich völlig unauffällig. Er

war kleiner Beamter, solid, zuverlässig und

sparsam, war verheiratet, hatte zwei Kinder,
jasste jeden Mittwoch und Samstag, ging

Sonntags mit Frau und Kind spazieren, hielt
sich jene zwei (im Tatbestand erwähnten)
Zeitungen, die er täglich mit einem Bekannten

gegen zwei andere Zeitungen
austauschte, wobei bemerkenswert ist, dass

jener Bekannte den Namen des ersten
Empfängers auf dem Streifband trug und, zu

jener ominösen Zeit des Anschriftwechseis
gerade krank war.

Zur Beschleunigung der mysteriösen
Affäre wurde besagter J. dienstlich einvernommen.

Ein gewiegter Jurist nahm ihn ins
Kreuzverhör und überumpelte ihn mit der

Frage, wieso er jenen Umschlagstreifen
umadressiert und wieso er die Zeitungen
ausgerechnet nach Tokio geschickt habe?
Wieso das? Unser J. war völlig
überrascht, sammelte sich aber offenbar rasch
wieder und fing an von dem neuen Posttarif

zu reden «Sehen Sie, sagte er, jetzt
sind doch die Auslandtarife für Drucksachen

von 10 auf 5 Rappen pro 50 Gramm
herabgesetzt worden» «Antworten Sie mir
lieber aui meine Frage», sagte der gewiegte
Jurist und drohte mit dem Auge Aber
unser J. liess sich nicht einschüchtern und

fuhr fort: «Der Inlandtarif aber ist nicht
herabgesetzt worden!» «Ich habe Sie
gefragt, wieso Sie die Zeitungen ausgerechnet
nach Tokio sandten?».,, «Ja, und nun können

Sie sich ausrechnen, dass es genau gleich
viel kostet, ob ich Drucksachen an einen
Bekannten hier in der Stadt oder etwa nach

Tokio schicke!» «Warum ausgerechnet
nach Tokio?». «Ich hätte sie natürlich
ebensogut nach Hammerfest oder Los
Angeles schicken können. Aber Sie werden
doch zugeben, dass ich ein kompleter Idiot
sein müsste, wenn ich die Zeitungen bloss

von Höngg nach der Enge schicke, wenn ich
sie für dasselbe Geld bis nach Tokio senden

kann!» Der scharfsinnige Jurist war
sprachlos. Er schnappte dreimal nach Luft,
nahm ein Aspirin, dann sagte er: «Sie haben

recht. Es sind tatsächlich unglaubliche
Zustände unserer (das Wort Behörden ver¬

schluckte er taktvoll), dass das Porto nach

Tokio gleich hoch zu stehen kommt als in

die nächste Strasse!» «Unerhörte
Zustände! nickte besagter J. und war innerlich
stolz auf seinen demonstrativen Protest.
Hoffentlich hat es ihm die Freude nicht
vergällt, als er erfuhr, dass noch Tausende von

Gleichgesinnten auf dieselbe Idee gefallen

waren. Jeder hatte nach dem fröhlichen
Grundsatz gehandelt; Wenn es schon gleich

viel kostet ob nach Enge oder Tokio, dann

Solls die Post ruhig nach Tokio tragen
Geschieht ihr ganz recht!

Nachtrag. An der ganzen Geschichte
ist natürlich kein wahres Wort ausser
der Tatsache, dass der Posttarif im
Inland überfordert ist. Und noch eins: Wem
die Geschichte für das, was sie letzten
Endes zu sagen hat, zu lang erscheint, der

mag sich mit eben dem Posttarif trösten
er muss dort auch mehr bezahlen, als er
letzten Endes erhält. H, Rex.
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Den l^nnkliner, keii unà àielc,

drillt nalà AroLes IVliÛAeseliielì,

Denn als Dpker von Leseliweràen
8o11 er enàlieli magrer werclen.

Xleiner anen! 8ein l^IrnlanA war
l^ür àen Leniel von (?ekalrr,

lVIancliern liai àer àiekìe Lliain
In der lXani AesprenAi den I^eilz.

Darnin isi es reclii nnà neii,
Daö àer Xerl verliert an I^ert.

^eàer àenlìt, er war 2N scliwer,
I^iever kleiner, àaknr nielir! x-.

IVIüÜte ja ein Iciicit sein

so sagte sick wokl ein gewisser ^. (sein
tVame tut nickts zur 8acke), adressierte äen

8treiîbogeo um unci scbickte äie Leitungen
so clss Konsulat in Lokio. Dort wuoderte
man sick köcklick üker äie erkalteoe 8en-
duog der ^bseoder war deo msssgeben-
àen Herren völlig unbekannt. 80 vermutete
man zuletzt, class clie Leitungen wokl eine

geKeime 8pitze gegen deo Konsul eotkalten
könnten, lvlan las die Llätter Wort îiir Wort
äurck, konnte dario aber auck nickt clie

geringste ^ozllglickkeit eotdeckeo. klickt einmal

in äen Inseraten.
lvlan scbüttelte den Kopî uncl kätte clie

unliebsame Lpisode wokl balcl vergessen,

wenn nickt vierzebo Lage später äie ?ost
einen ganzen 8toss Leitungen gebrackt kätte.
^Ile von unbekannten Absendern. ^Ile
adressiert an clas Konsulat in Lokio. Zugesandt

aus den versckiedeosteo Legenden der
8ckweiz, Oieser letzte Owstsod verdunkelte
das IVlvsterium um ein beträcktlicbes. Oe-

meiosam war an allen Zusendungen nur dies

eine: 8ie waren ausnakmslos umadressiert
und die ursprüoglicke Adresse lautete durck-

wegs au! einen Lmpkäoger in 6er 8tadt des

Absenders. Damit liess sick aber nickt viel
anlangen, lvlan vermutete eine Versckwö-
rung, angezettelt durck besagten ^. und in
dieser kicktuog ioiormierte man das politi-
scke Departement in Lern.

^ber die Verwirrung wurde nock grösser,
als dort, gleickzeitig mit dem Lerickt des

Konsulates von Lokio, auck nock weitere
kerickte gleicbeo lokalts vou den Konsulaten

in I-os Angeles, lVloskau, Rammerlest
und Rueoos ^.ires einlieien. lvlan sckien einer
woklorganisierten Versckwörung gegenüber
zu steken, wartete aber dock nock «las

näckste 8ckiii ab, um die telegrapkisck ein-
geiorderten Zusendungen in den Tatbestand
auioekmen zu können. Lin ganzer 8tab von
Leamten des Lolizeidieostes wurde Zur Lektüre

äes Textes abkommandiert, lvlanckes

verdäcktige Wort wurde angestricken, 8tick-
kaltiges aber iand sick nickt, ^uck die cke-
miscke Ootersuckuog des papiers auî all-
îâlligen Oiîtgekàlt îorderte kein Resultat
zu Lage.

Da besckloss man, jenen gewissen ^, auî
den sick der Verdackt immer mekr Konzen-

trierte, überwscken zu lassen und sckickte
ikm einen gewiegten Detektiv suî den Rais.

^ber ^. benakm sick völlig unauiiällig, Lr
war kleiner Beamter, solid, zuverlässig und

sparsam, wsr verkeiratet, batte zwei Kinder,
jssste jeden lvlittwock und 8amstag, ging

8onntags mit Lrau und Kind spazieren, kielt
sick jene zwei (im Latbestand erwäknten)
Leitungen, die er täglick mit einem Lekann-
ten gegen swei andere Leitungen aus-
tauscbte, wobei bemerkenswert ist, dsss

jener Lekannte den lxamen des ersten Lmp-
längers auî dem 8treiîband trug und, zu

jener ominösen Teit äes àsckríîtwecksels
gerade krank war.

Tur Lesckleunigung der rovsteriöseo ^î-
iäre wurde besagter ^. dienstlick einvernommen.

Lin gewiegter Jurist nakm ikn ins
Kreuzverkör und überumpelte ikn mit der

Lrage, wieso er jenen Nmscklsgstreikeo
umadressiert und wieso er die Leitungen aus-
gerecbnet nack Lokio gesckickt ksbe?
Wieso das?.., Noser ^. war völlig über-
rasckt, sammelte sick aber oîîenbar rasck
wieder und iing an voo äem neuen Lost-
tariî zu reäen «8ekeo 8ie, sagte er, jetzt
sind dock die àslsndtariîe kür Drucksackeo

voo lu auî 5 Rappen pro 5V Oramm kerab-

gesetzt worden» «Antworten 8ie mir
lieber auî meine Lrage», sagte der gewiegte
Jurist und drokte mit äem âge ^ber
unser ^. liess sick oickt einsckücktern uoä

îukr îortî «Der lolaodtsriî aber ist oickt
kerabgesetzt wordeo! » «Ick kabe 8io ge-
kragt, wieso 8ie die Leitungen ausgerecknet
nack Lokio sandten?».,, <^a, und ouo köo-

oeo 8ie sick ausreckneo, dass es geoau gleick
viel kostet, ob ick Drucksackeo so eioeo
Lekaooteo kier io der 8tadt oder etwa oack
l'okio sckicke!» «Warum ausgerecknet
nack l'okio?». «Ick kätte sie nstürlick
ebensogut oacb Rammerlest oder Los
Angeles sckickeo köooen. ^ber 8ie werden
dock zugebeo, dass ick eio kompleter Idiot
«eio musste, wenn ick die Leitungen bloss

von Röngg oacb der Lnge sckicke, weon ick
sie iür dasselbe Oeld bis nack l'okio senden

kann!» Der sckarîsînoige Jurist war
spracklos. Lr sckoappte dreimal oack Luit,
nakm eio Aspirin, dann sagte er: «8ie Kaken

reckt. Ls siod tatsäcklicb unglaublicke ?u-
stände unserer läas Wort Lekördeo ver-

sckluckte er taktvoll), dass das Porto oack

Lokio gleick Kock zu stekeo kommt »Is in

die oäckste 8trasse!» «Onerkörte
Zustände! nickte besagter ^. und war innerlick
stolz auî seinen demonstrativen Protest.
Roîîeotlick bat es ikm die Lreuäe oickt
vergällt, als er erîukr, dass oock Lausende voo

Oleicbgesinnten aui dieselbe Idee geialleo

waren, ^eder kstte oack dem iröklickeo
Oruodsatz gekaodelt: Wenn es sckoo gleick
viel kostet ob oack Loge oder Lokio, clann

Solls die ?ost rukig oack Lokio trageo
Oescbiekt ikr gaoz reckt!

I^lscktrsg. ^n cler gsnzen Oesckickte
ist nstürlick kein wskres Wort süsser
cler Lstsacke, ässs der posttsrik im In-
Isnä überkoräert ist. Onä nock eins^ Wem
äie Oesckickte kür äss. wss sie letzten Ln-
äes Zu ssgen kst, zu lang ersckeint, äer

msg sick mit eben äem posttsrik trösten
er muss äort suck mekr bezsklen, als er
letzten Lnäes erkält. R.Rex.

Fredi übertrumpft den Willi
Willi sagt: Weischt Fredi, à Gotte ischt

c Frau, wo eim Gschenkli macht, weischt,

i ha au ä Gotte."

Fred erwidert: So hescht gmeint, und i

ha halt en Gott ond der wohnt a de Tü-

senerstrotz ,ond het en Bombolade."

4-

Eine holderblühte Emmeutalerjungfrau

wartet an einem Samstag Abend sehnsüchtig

unter dem offenen Fenster auf einen

Kilter. Als sich bis gegen Mitternacht
keiner zeigt, schließt sie das Gadenfenster und

seufzt: So ne schöne Abe und 's chunnt ke

Cheib!"

ttote! IVIstropole-IVlonopoltZ
Oss komfortable Notel - r°Ueö.VVssser u.reI.m
all. wimmern - «Zarsge - tîestsursnt - res-koom
Lonctitorei - Kon-ert-SieàlIe - rel. 8 Z7>b«

v. à. àlI8t.II^, Direktor.
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